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408 DIE BERNER WOCHE

gorm ber ©reiemigteit tannte matt bamatg rttcßt. ©er ÜÜJattrt,

ber bag fcßrteb, mußte nur, baß ßter in Sefu ßeben ©ott
unb SKettfcß gufammenfamen, nein, baß in btefem SCRenfrf}en=

leben beg ©etreugigten bot! Siebe unb boß ©raft (id) (Sott
gegeigt ßabett mußte. @o läßt er gteicß am Slnfang ber ©e=

burt (id) Rimmel unb ©rbe berühren unb bag Sïinb fcßort
erleben, mag (romme Stnbacßt er(t bem Spanne ((Jäter erroieg.
Siber raie fein, baß er feinen ©peftaM um beg itubeg ©e=

burt mad)t! Stießt nacß 2trt ber ©eraaltigen unb Herren
roirb augpofaunt unb auf bem Sftarft öerfünbet. Stein,
groifcßen §immct unb ©rbe nur (inbet bie Stugfpracße ftatt;
unb ßiergu braucßt eg (eine Dßren unb eigen geftimmte
©eeten. ©g i(t eine 33erocgung ber ©eifter, bie ba anhebt,
unb bag gu (d)ilbern benötigt man beg ßiebg unb ber
fcßmebenben ©ttgelgeroaftett, braucht inan nur bie aüerein=
facßften SBorte unb ©acßen. @o allem (cbeinen (ie burd).
©ie rocrben trau (elbft gum ©tnnbiib ßößerer lïraft unb
2Bcigßeit. Sticßtg lenft ßiertion bie ©inne ab. äftan rairb un=
beraubt in ein anbere SBelt gehoben, ba man reiner atmen
fann. —

©aufenbe in unferer |jeit fönnen biefe SBeißnacßtger»
gäßtung tticßt meßr genießen, ©ie (elbft (inb am menigften
fcßutb baran. ©ie möd)ten rooßl gerne; aber, aber! fÔîan

ßat baraug eine ©efcßicßtgtatfacße. gemacht, bie man aug=
roenbig lernen (oü etwa fo, raie bie ©ißtaißt bei ®annä.
Sftatt ßat babor einen 3«un geftetlt, (o baß nur „©läubige"
nact) Setßleßern fommen bürfen, bie „Ungläubigen" aber
tticßtg babott berftänben. ©arum (inben fid) bie meiften
nid)t meßr gurecßt. @o (ragt man ängftfid) bie geteerten
@e(djic^têfor(c£)er : „3ft bag aud) raaßr?", unb biefe guten
ßeute fcßüttetn bie ®öpfe. ÜOiit Stecßt. ©ie müffen bag tun;
benn rair ßaben ßter fein Slftenftüd aug einem geficßteten
©ofiumetttenfcßranE beg ©taatgarcßiög. (?ter aber liegt ber
Seraeig ißrer SSaßrßeit. ; ©ort ßörett rair nur bag ©tngen
unb Clingen einer banfbaren ©eeie. SBer fragt nocß bei bem

©cßrei eineg Sftettfcßenßergen, ob ber fis ober as war? ©a=

gu braucht man eine ßößere Äenntnig bon gar feltfamen
©otdeiterrt. ©rum weg mit all bem, roag aug jener frommen

Unb

ünd kämeft du loieder
Kleinbübelig, arm und gerade fo

£andfaßrender £eute Kind im Stroß,
Wie in jener alten, büßenden Pacht,

ünd näßm' Dieb ein Geißlein zuerft in ad)t,
Dann ein IPelkbub und dann eine Rirtenmagd,
ünd es bätt' in der großen, aüweifen Stadt
Gin Senne, der lßild) zu bertragen bat,
Dein erftes Grüßcßen ange(agt;
lßeinft Du nießt, es klänge im alten Con:
„Das ift ja doeb nur des Zimmermanns Soßn!"

ünd kämeft Du wieder,
In den Zeitungen toär' beim Permifcßten zu ie(en:
„6ine Srau ift oon einem Knäblein gene(en,
Das munter ibie alle Bübcßen ift;
Sie aber nennt es den belügen Cbrift!"
ünd uon bober Kanzel ibiird' beilig gewarnt:
„Paffet auf, daß der Scbibindel 6ud) niebt umgarnt!"
ünd uon der oberften Polizei
Kämen fießer fcßnaußwirbelnde Zibei oder Drei

ünd feßnarrten: „.Huf allerböcbften Befeßi

fPuß Euer 3unge in Staatskuratei".

inneren ©rfaßrung bon SBeißnacßtcn eine aftenmäßige ®e=

(d)reibung einer Stacßt bon SInno bagumal maeßen toift ©er
©ießter feßaut Steueg; ber ©efcßicßtgforfcßer orbnet Sllteg.
3d) geße mit bem ©ießter unb ßoffe, baß er aud) ung in
neue ßanbe füßren rairb.

©enn bagu ift öoeß biefe SBeißnacßtgergäßlmtg ba, baß
(ie ung frage: „@eete, wo ift bei ne SBeißnacßt Stucß Wir
fönnen (Sott unter ben SJtenfcßen erleben, ßeute, ßeute. Unb
Wenn eg nießt ßeute ift, bann ift eben ßeute fein SBeißnaditen.
Samt war eg bießeießt einft bor taitfenb 3aßrcn, bielleidjt.
Slber mag geßet bag mieß an SSeißnacßten ift, wo rair
heutigen ©Ott feßauen in biefer SSelt, rao ßießt ßcreintrttt
in ©orge, Stngft unb Sfot, rao Söfung fid) geigt unb @r=

löfung für mube SBegeroanberer. ®aßer ßaben rair bie Einher
fo gern um ben Sßeißnacßtgtifd). OUcßt, weil cg bloß ein

; Vergnügen für lîinber unb nießt für @rroad)fene roäre. @on=
bern ßier feßau! bieg bein Äinb ift aueß in ber Grippe ge=
legen unb ber (pimmel tat fid) auf, alg bieg ßeben gum

: 9Kenfd)enfein erraaeßte, unb wenn bu genau ßinßordjteft bureß
ber äRutter SBeßen unb bag SDunfet ber ©eburt, fo fangen

i autß bamatg bie ©ngel. SBo überrounbene 9fot ung grüßt,
; ift Söeißnacßt. 9îun ergieße beine Sîtnber gur Hoffnung beg

SSotfg, baß man fieß baran freuen bürfe an jebem in feiner
; Slrt, unb rao bu einen 23erg büß ©orge mit ißnen ßinter

bir ßaft, ba ßaft bu Sßeißnacßten erlebt. SBir fhämen ung
nur, unfer SBeißnacßten gu feiern. ?I(g ob nießt roieber
ein Dtaunen burd) bie SBelt ginge: „roann roirb eg beffer?"

; 2ttg ob nießt roieber bie Hoffnung in SRenftßenßergen Ieib=

ßaftig würbe: „eg naßet gegen ben ®ag". SUg ob rair nießt
alle fiegen fönnten unb erlöfen unb erretten, roenn mir nur
SBeißnacßten ßeute feierten mit ung unb unfern SSotfggenoffen.

: ®ann mag eg ung nießt grämen, ob foleße geier „gläubiger"
ober „ungläubiger" 2lrt ift. ®effen ©eete ©Ott ftärfer joerben
läßt, ber ift gläubig. Unb unfere ©eeie roirb ftarf, wenn
rair roieber Steßnlicßeg erfaßten, raie jener ©eßer, ber bie

SBeißnacßtgergäßlung gefeßaut ßat. 2Bag foüen rair feßauen?
®aß ber 2Beg ©otteg geßt aug iKaeßt gum ßießt.

(fe§ bem „funftmart". (S. SrauB.)

Feberer.

ünd kämeft Du toieder,
Die da fißen in Gold und Kranz und Seßrift,
Die Dein Pocßen um Binlaß am lauteften trifft,
Sie ftopften die Oßren, fie brüllten Did) nieder,
Befudelten, fd)Iügen Did), kreuzigten utieder
ünd ftemmten fid) bart aufs uerfiegelte Grab.
ünd nur ein par Sifcßer, ein par 5abrikler,
Perfeßupfte und Sieeße und Straßenpickier,
ünd die Kinder aud) knieten oor dir ab.
Dod) die übrige Welt rnürd' nießt reiner und runder
Dureß taufend 3aßre und taufend Wunder.

ünd kämeft Du toieder!
Dod) Du ßaft an der einen Weißnacßt genug.
ün einem Kreuz, tuoran man Did) fd)lug.
IPan ßat Did) gefeß'n und geßört und gefüßlt
Wie eine Sonne, die brennt, iroie ein Ißeer, das küßlt.
ünd es funkelt daoon und küßlet nocß immer
Durd) alle oieitoinkligen Grdenzimmer,
So daß nur die looüenden Cauben und Bünden
Deine feligen Spuren nod) ßeute nießt finden.
Sie find kein zweites Cßriftkind wert.
Ißr £os ift Cßriftus mit dem Scßwert.

kämeft ou irieber!
üon nemrid)
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Form der Dreieinigkeit kannte man damals nicht. Der Mann,
der das schrieb, wußte nur, daß hier in Jesu Leben Gott
und Mensch zusammenkamen, nein, daß in diesem Menschen-
leben des Gekreuzigten voll Liebe und voll Ernst sich Gott
gezeigt haben mußte. So läßt er gleich am Anfang der Ge-
burt sich Himmel und Erde berühren und das Kind schon
erleben, was fromme Andacht erst dem Manne später erwies.
Aber wie fein, daß er keinen Spektakel um des Kindes Ge-
burt macht! Nicht nach Art der Gewaltigen und Herren
wird ausposaunt und auf dem Markt verkündet. Nein,
zwischen Himmel und Erde nur findet die Aussprache statt;
und hierzu braucht es feine Ohren und eigen gestimmte
Seelen. Es ist eine Bewegung der Geister, die da anhebt,
und das zu schildern benötigt man des Lieds und der
schwebenden Engelgewalten, braucht Man nur die allerein-
fachsten Worte und Sachen. So allein scheinen sie durch.
Sie werden von selbst zum Sinnbild höherer Kraft und
Weisheit. Nichts lenkt hiervon die Sinne ab. Man wird un-
bewußt in ein andere Welt gehoben, da man reiner atmen
kann. —

Tausende in unserer Zeit können diese Weihnachtser-
zählung nicht mehr genießen. Sie selbst sind am wenigsten
schuld daran. Sie möchten wohl gerne; aber, aber! Man
hat daraus eine Geschichtstatsache gemacht, die man aus-
wendig lernen soll etwa so, wie die Schlacht bei Kannä.
Man hat davor einen Zaun gestellt, so daß nur „Gläubige"
nach Bethlehem kommen dürfen, die „Ungläubigen" aber
nichts davon verständen. Darum finden sich die meisten
nicht mehr zurecht. So fragt man ängstlich die gelehrten
Geschichtsforscher: „Ist das auch wahr?", und diese guten
Leute schütteln die Köpfe. Mit Recht. Sie müssen das tun;
denn wir haben hier kein Aktenstück aus einem gesichteten
Dokumentenschrank des Staatsarchivs. Hier aber liegt der
Beweis ihrer Wahrheit. ^ Dort hören wir nur das Singen
und Klingen einer dankbaren Seele. Wer fragt noch bei dem

Schrei eines Menschenherzen, ob der tis oder as war? Da-
zu braucht man eine höhere Kenntnis von gar seltsamen
Tonleitern. Drum weg mit all dem, was aus jener frommen

Und

Und kämest llu wieller
Kleinbübelig, arm mist geralle so

Lanllsahrenller Leute Kinll im Stroh,
We in jener alten, blitzenllen stacht,

llnll nahm' stich ein steißlein Zuerst in acht,

vann ein Isteikbub unll ciann eine hirtenmagll,
llnll es hätt' in ller großen, allweisen Stallt
stin Senne, ller Istiich TU vertragen hat,
stein erstes strüßchen angesagt;
Isteinst stu nicht, es klänge im alten ston:
„Das ist ja lloch nur lles Ämmermanns Sohn!"

Unll kämest vu wieller,
In llen Leitungen mär' beim Vermischten 2U lesen:

„Line Frau ist von einem ftnäblein genesen,

vas munter tvie alle IZübchen ist;
Sie aber nennt es llen heiligen (christ!"
llnll von hoher Kanzel wllrll' heilig gewarnt:
„Lasset aus, llaß ller Schwinllel Luch nicht umgarnt!"
Unll von ller obersten Polizei
Kämen sicher schnautzwirvelnlle ^wei oller vrei
Unll schnarrten: „sius allerhöchsten kesehl

Muß stuer Zunge in Staatskuratel".

inneren Erfahrung von Weihnachten eine aktenmäßige Be-
schreibung einer Nacht von Anno dazumal machen will! Der
Dichter schaut Neues; der Geschichtsforscher ordnet Altes.
Ich gehe mit dem Dichter und hoffe, daß er auch uns in
neue Lande führen wird.

Denn dazu ist doch diese Weihnachtserzählnng da, daß
sie uns frage: „Seele, wo ist deine Weihnacht? Auch wir
können Gott unter den Menschen erleben, heute, heute. Und
wenn es nicht heute ist, dann ist eben heute kein Weihnackten.
Dann war es vielleicht einst vor tausend Jahren, vielleicht.
Aber was gehet das mich an? Weihnachten ist, wo wir
Heutigen Gott schauen in dieser Weit, wo Licht hereintritt
in Sorge, Angst und Not, wo Lösung sich zeigt und Er-
lösung für müde Wegewanderer. Daher haben wir die Kinder
so gern um den Weihnachtstisch. Nicht, weil es bloß ein
Vergnügen für Kinder und nicht für Erwachsene wäre. Son-
dern hier schau! dies dein Kind ist auch in der Krippe ge-
legen und der Himmel tat sich auf, als dies Leben zum
Menschensein erwachte, und wenn du genau hinhorchtest durch
der Mutter Wehen und das Dunkel der Geburt, so sangen

> auch damals die Engel. Wo überwundene Not uns grüßt,
^ ist Weihnacht. Nun erziehe deine Kinder zur Hoffnung des

Volks, daß man sich daran freuen dürfe an jedem in seiner
Art, und wo du einen Berg voll Sorge mit ihnen hinter

^ dir hast, da hast du Weihnachten erlebt. Wir schämen uns
nur, unser Weihnachten zu feiern'. Als ob nicht wieder
ein Raunen durch die Welt ginge: ..wann wird es besser?"
Als ob nicht wieder die Hoffnung in Menschenherzen leib-
haftig würde: „es nahet gegen den Tag". Als ob wir nicht
alle siegen könnten und erlösen und erretten, wenn wir nur
Weihnachten heute feierten mit uns und unsern Volksgenossen.

^ Dann mag es uns nicht grämen, ob solche Feier „gläubiger"
oder „ungläubiger" Art ist. Dessen Seele Gott stärker werden
läßt, der ist gläubig. Und unsere Seele wird stark, wenn
wir wieder Aehnliches erfahren, wie jener Seher, der die

Weihnachtserzählnng geschaut hat. Was sollen wir schauen?
Daß der Weg Gottes geht aus Nacht zum Licht.

(Aus dem „Kunstwart". G. Traub,)

pederer.

Unll kämest vu wieller,
vie lla sitzen in 6olll unll ftrâ mill Schrift,
vie stein pochen um stinlaß am lautesten trifft,
Sie stopften llie Ohren, sie brüllten Vich nieller,
besullelten, schlügen vich, kreuzigten wieller
Unll stemmten sich hart aufs versiegelte strab.
Unll nur ein par Äscher, ein par Fabrikler,
Verschupste unll Sieche unll Straßenpilleler,
Unll llie Xinller auch knieten vor llir ab.
voll? llie übrige Mit wllrll' nicht reiner unll runller
vurch tausenll Zahre unll tausenll Vllunller.

Unll kämest vu wieller!
voll? vu hast an ller einen Weihnacht genug.
sin einem streue, woran man Vich schlug.
Istan hat vich geseh'n unll gehört unll gefühlt
We eine Sonne, llie brennt, wie ein Meer, llas kühlt.
Unll es funkelt llavon unll kühlet noch immer
vurch alle vielwinkligen strllermmmer,
So llaß nur llie wollenllen stauben unll Llinllen
steine seligen Spuren noch heute nicht sinllen.
Sie sinll kein Zweites sthristkinll wert.
Ihr Los ist Lhristus mit llem Schwert.

Kämest du wieder l
von Heinrich
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